Mittwoch, den 30. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
bas Abonnement pro Juni 


Tr ames 
beträgt bier. 10 Sgr. Auswärtige 


wollen den Betrag incl. Postprovision 
mit 15 Sgr. direct an unsere Expedition 
franco einsenden. 


— — — 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, Dienſtag 29. Mai. 

In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer brachte 
Bey nigſen folgenden Urantrag ein: Hannover ſei ver⸗ 
pflichtet, auf die ſchleunige Einberufung eines frei 
gewählten Parlamentes hinzuwirken und dürfe nicht 
durch eine vorzeitige Parteinahme für Preußen oder 
für Oeſterreich die Kriegsgefahr vergrößern. Das 
jetzige hannöverſche Miniſterium aber ſei unfähig, 
für die politiſchen Intereſſen des Landes, ſowie für 
die nationalen Aufgaben zu wirken. 


Dresden, Dienſtag 29. Mai. 
In feiner Antrittsrede ſagte der Präſtdent der erften 
Kammer, Freiherr v. Frieſen: Sobald Frieden und 
Recht bedroht ſind, gilt keine ſogenannte Neutralität, 
ſondern es gilt, entſchloſſen zu handeln, um dem 
Rechte zu ſeinem Siege zu verhelfen. Neutralität 
bei einer Auflehnung gegen das Bundesrecht wäre 
eigene Theilnahme am Bundesbruche. Wir wollen 
feſthalten am Bunde und alſo thun, daß er durch 

gedeihliche Reformen nach Außen zu voller Kraft 

gelange, nach Innen aber dem deutſchen Volke das 
gewähre, was eines freien Volkes würdig iſt und zu 
ſeinem Frieden dient. 

Leipzig, Dienſtag 29. Mai. 
Die geſtern Abend hier tagende Bürgerverſammlung 
beſchloß eine Petition an den Landtag abzuſenden 
und darin die Regierung anzugehen, daß ſie den 
Vorſchlag zur Wahl eines Parlamentes auf Grund 
des Reichswahlgeſetzes von 1849 annehme, für die 
gemachten Rüſtungen aber nichts bewillige. Die 
erſten Punkte der Petition wurden einſtimmig, der 
letzte gegen 23 Stimmen angenommen. 

Darmſtadt, Dienſtag 29. Mai. 
Die erſte Kammer lehnte ibren Beitritt zu den An⸗ 
trägen der Abgeordnetenkammer betreffs der Einbe⸗ 
rufung der Stände der Elbherzogthümer aus Gründen 
mangelnder Opportunität ab. 

Karlsruhe, Dienſtag 29. Mai. 
Die zweite Kammer bewilligte in ihrer heutigen 
Sitzung einſtimmig den von der Regierung verlangten 
Militärkredit von 1,070,800 Fl. Zugleich ſprach 
ſie ihre volle Uebereinſtimmung aus mit der von der 
Regierung befolgten Politik, welche darauf gerichtet 
fei, den Friedens und Vermittelungsverſuchen durch 
Bewaffnung im Verein mit den übrigen Mittelſtaaten 
Nachdruck zu verleihen. Ebenſo wurde der Antrag 
Ecart's, die Regierung möge im Verein mit ihren 
Bundesgenoſſen auf Berufung des Parlaments und 
Bewaffnung des Volkes hinwirken, einſtimmig ange⸗ 
nommen. — 

Frankfurt a. M., Dienſtag 29. Mai. 

In der heutigen außerordentlichen Sitzung des Bundes⸗ 
tages wurde nach Vorlegung der faſt gleichlautenden 
Noten Englands, Frankreichs und Rußlands der 
Beſchluß gefaßt, dieſelben ungeſäumt zur Kenntniß 
ſämmtlicher Bundesregierungen zu bringen. In den 


Ausſchuß für die Behandlung der Konferenzangelegen⸗ 
heit wurden gewählt: Oeſterreich, Preußen, Bayern, 
Sachſen, Hannover, Würtemberg und Kurheſſen, und 
als Stellvertreter Baden und die ſächſiſchen Häuſer. 
In den Ausſchuß für die Limburgſche Angelegenheit 
kamen Oeſterreich, 
und Baden. 


Preußen, Bayern, Hannover 


Wien, Dienſtag 29. Mai. 


Die heutige Abendpoſt“ erklärt in Bezug auf die 


ſächſiſche und die bayerſche Thronrede: Ueberall 


in Deutſchland, wo im Gewirre einſeitiger Partei: 
beſtrebungen der Sinn für Recht und Bundeserhal⸗ 


tung noch nicht untergegangen iſt, werden dieſe 
königlichen Worte mit voller und ungetheilter Zu⸗ 
ſtimmung begrüßt werden. — Königin Olga von 
Würtemberg verläßt morgen Wien. 
Florenz, Dienſtag 29. Mai. 

Man glaubt, daß die Anwerbung von Freiwilligen 
in Kurzem wieder aufgenommen werden wird. Die 
Zahl der bereits nach den Depots Abgegangenen be⸗ 
trägt 25,000 Mann; andere bereits Eingeſchriebene 


warten die Wiederaufnahme der Werbungen ab. 


Madrid, Dienſtag 29. Mai. 


Der Finanzminiſter hat aus Geſundheitsrückſichten 


ſeine Entlaſſung gegeben; Canovas del Caſtillo iſt 
mit der einſtweiligen Stellvertretung beauftragt. 
Paris, Dienſtag 29. Mai. 


Heute ſind gleichlautende Einladungsſchreiben zu den 


Miniſter⸗Conferenzen in Wien, Berlin, Florenz und 
dem Bundestage übergeben. Als Bevollmächtigte 
können Geſandte fungiren; von England, Rußland 
und Preußen werden wahrſcheinlich die Premier 
miniſter erſcheinen. In der deutſchen Reformfrage, 
ſoweit ſie die Bundesverfaſſung betrifft, wird keine 
Einmiſchung beabſichtigt. Die Zuziehung des Bun⸗ 
des wird für erforderlich erachtet, weil durch die 
venetianiſche, die Elbherzogthümer⸗ und Limburger 
Frage Compenſationsvorſchläge, folglich den Bund 
berührende Territorialveränderungen discutirt werden 
ſollen. Die Bundesvertretung wird bairiſcherſeits 
erwartet, doch ſoll die Eröffnung der Conferenz durch 
ein verzögertes Erſcheinen der Bundes bevollmächtigten 
nicht aufgeſchoben werden. 

— Die „France“ verſichert, daß die bisher einge · 
troffenen Antworten auf die Einladungsſchreiben zu 
den Conferenzen günſtig lauten. Die Fixirung des 
Termins, an welchem der Zuſammentritt der Con⸗ 
ferenzen erfolgen ſoll, werde noch einen Verzug von 
vier Tagen erfordern. — Man glaubt, daß die der 
netianifche Angelegenheit erſt nach Erledigung der 
Herzogthümer⸗ und Bundesreformfrage zur Verhand⸗ 
lung kommen wird. 


— Das „Pays“ glaubt zu wiſſen, daß eine De“ 


peſche Lamarmora's die Verſicherung ertheile, es ſei 
kein feindſeliger Akt von Seiten der italieniſchen Armee 
oder Freiwilligen zu befürchten, welche das Reſultat 
der Unterhandlungen gefährden könne. 

— Die vom „Pays“ erwähnte Compenſations⸗ 
Frage erhält folgende Erläuterungen: Für Venetien 
ſoll ein Theil Bosniens, die Herzegowina, welche 
Italien von der Pforte erwerben ſoll, das Com- 
penfationsobject bilden. Für feinen Antheil an den 
Elbherzogthümern erhält Oeſterreich einen Theil der 
Rheinlande, mit welchem es in der ſüdweſtlichen 
Staatengruppe im Bunde vertreten bleibt. Für Lim⸗ 
burg tritt der deutſche Theil Schleswigs in den Bund. 
Die Niederlande gewähren für die bisherigen Bundes- 
Leiſtungen Limburgs eine Entſchädigung. 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-3 
>= Leipzig: Eugen Fort. H. En 
In Hamburg, Frankf. a. 


srfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
. u. Annone.⸗Bürean. 
6 Annonc.⸗Bürean. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 
m „Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


London, Dienſtag 29. Mai. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erwiederte 
Layard auf eine Interpellation Griffith’: die 
Donaufürſtenthümer ⸗Conferenz betrachte die Wahl 
des Prinzen von Hohenzollern als illegal, autorifire 
aber keine Intervention. — Die Regierung wurde 
bei der Abſtimmung über das Amendement zur Re⸗ 
formbill mit 10 Stimmen geſchlagen. 

—„Reuter's Office“ meldet: Ne we York, 19. Mai, 
Abends. Es wird berichtet, der Präſident Johnſon 


habe den Befehl gegeben, alle in der Armee als Frei⸗ 


willige dienenden Weißen zu entlaſſen. — Die Kon⸗ 
vention von Virginia hat eine Reſolution zu Gunſten 
des Stimmrechts der Neger angenommen. 

— Aus Veracruz vom 7. Mai wird gemeldet, 


der Kaiſer Maximilian habe eine bedeutende Anleihe 
in Europa abgeſchloſſen. In der Provinz Michoacan 
ſind die Republikaner total beſiegt. 


Gerüchten zu⸗ 
folge hat Mendez die franzöſiſche Garniſon von 
Jonuta gefangen genommen. 


Zur Situation. 
Daß das Werk der Neugeſtaltung Deutſchlands 


nicht zu Ende geführt werden könne, ohne daß zuvor 


Oeſterreich durch einen Krieg in die ihm gebührende 
Stellung zurückgedrängt wird, iſt eine Wahrheit, der 


ſich ſeit vielen Jahren ein denkender Politiker nicht 
hat verſchließen können. 
kein Staatsweſen der Deutſchen; es giebt ein deut⸗ 
ſches Volk, aber kein deutſches Reich. Zu einem 


Es giebt bis zur Stunde 


Volke gehört der Staat, wie der Körper zur Seele. 
Mag ein Volk ſich in allen Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in Handel und Gewerbe vor andern Völkern 


hervorthun, ohne einen Staat hat es nur ein ſchatten⸗ 
haftes, geſpenſtiſches Daſein. 


Die tauſendjährige 
Geſchichte des deutſchen Volkes iſt bisher eine Ge⸗ 
ſchichte feiner Beſtrebungen, zu einem Staate zu ge⸗ 
langen und die dagegen ſich aufthürmenden Hinder⸗ 
niſſe zu überwinden. Der Name, den wie zum 
Hohne die Ruine getragen hat, in welcher Jahr⸗ 
hunderte lang die Deutſchen, als ſei es ein fertiges 
Gebäude, ſich einrichten mußten, der Name des hei⸗ 
ligen römiſchen Reiches deutſcher Nation zeigt ſchla⸗ 
gender als bogenlange Abhandlungen es vermöchten, 
worin jene Hinderniſſe beſtanden haben: darin, daß 
Deutſchland feinen Schwerpunkt nicht in ſich gefunden 
hat, ſondern abhängig blieb von römiſchem Weſen, 
römiſchen Intereſſen, römiſchen Ideen. Während 
England, Frankreich, Spanien im Laufe des Mittel- 
alters zu reſoluten Staaten angewachſen und die 
Welt unter ſich theilten, weilte der Deutſche in dem 
Himmel, den die Päpſte ihm vormalten, und nahm 
mit der Ausſicht vorlieb, daß ihm dieſer, ſo oft er 
käme, offen bleiben ſollte. Um den Preis, Bürger 
eines Idealreiches zu ſein, mußte der Deutſche dar⸗ 
auf verzichten, in einem irdiſchen Staake feſten Fuß 
zu faſſen. . Die letzten Jahrhunderte zeigen uns eine 
Reihe von Stationen des Weges, auf welchem 
Deutſchland aus jenem Zwitterzuſtande heraus und 
zu Zuſtänden, die beſcheidener in der Idee, aber 
ſolider in der Durchführung find, ſich arbeitet. Die 
Reformation war das große Ereigniß, durch welches 
Deutſchland zum erſten Male die römiſchen Ketten 
gründlich zu brechen verſuchte, aber der Augsburger 
Religionsfriede ließ das begonnene Werk unvollendet. 
Der große Kurfürſt und Friedrich der Große haben 
in Zwiſchenräumen von je hundert Jahren rüſtig 
daran fortgearbeitet, aber vollendet haben auch fie 


andern Staatsminiſter des deutſchen Bundes nach 
Paris folgen. Nun es noch gar nicht ſo ganz 
feſt, wenigſtens her nicht Einigkeit unter den 
Bundesmitgliedern darüber, ob überhaupt der Bund 
in der Lage iſt, an den Berathungen in Paris theil⸗ 
nehmen zu können, und man bezeichnet namentlich 
Preußen als gegen die Beihidung des Congreſſes 
von Seiten des deutſchen Bundes geſtimmt. So 
wird denn wieder eine Bundestagsſitzung damit aus⸗ 
gefüllt werden, dieſe Streitfrage zum Austrag zu 
bringen. 


— Preußen iſt zwar der Meinung, daß im Fall 
des Ausbruchs eines Krieges zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich der Bund geſprengt ſein würde, um fo 
mehr, wenn ſich auch andere Bundesglieder auf öſter⸗ 
reichiſcher Seite daran betheiligten. Um aber denjenigen 
Staaten, welche innerhalb der militäriſchen Aufſtellungen 
Preußens liegen, die Beruhigung zu geben, daß es 
in keiner Weiſe an eine Vergewaltigung dieſer Staaten 
denkt, hat es dieſelben nicht in Zweifel darüber ge⸗ 
laſſen, daß, wenn ſie nicht feindlich gegen Preußen 
ſich ſtellen, ihre Souverainetät von preußiſcher Seite 
nicht im mindeſten gefährdet iſt. Hannover hat in 
Bezug darauf auch ſchon am Bundestage erklärt, daß 
es ſich ſeiner Bundespflichten ſehr wohl bewußt ſei. 
Natürlich kann von Erfüllung dieſer Pflichten nur ſo 
lange die Rede ſein, als der Bund überhaupt beſteht. 


— Oeſterreich hat ſich ſchon darein ergeben, nach 
Paris zu wandern; ſchon mehren ſich die Stimmen 
in Oeſterreich, welche die Möglichkeit, das Friedens⸗ 
werk könnte gelingen, nicht mehr ſo ganz von der 
Hand weiſen. Das Wiener Cabinet muß auch ver⸗ 
traulichſt gute Winke erhalten haben, denn die mehr 
als officiöſe „Oeſterreichiſche Zeitung“ verſichert, daß 
das Wiener Cabinet in den Congreß eintritt, weil 
es die Ueberzeugung gewonnen hat, daß es dies thun 
kann, „ohne das Recht und die Ehre des Landes zu 
ſchädigen, und daß es in dieſem Fall einfach eine 
Pflicht gegen die eigenen Völker und gegen Europa 
erfüllt, wenn es einen letzten Verſuch zur Hintanhal⸗ 
tung des Krieges nicht abweiſ't. Die Stellung 
Oeſterreichs auf dem Congreß wird einfach fein. 
Es kommt weder, um auf der Spitze des Schwertes 
Forderungen für Oeſterreich zu ſtellen, noch mit ge⸗ 
ſtrecktem Gewehr die Forderungen Anderer zu accep⸗ 
tiren, es kommt in dem feſten Panzer des europäiſchen 
Rechtes, über ſolche Forderungen zu discutiren und 
eventuell in demſelben Maße zu empfangen, was ihm 
zu gewähren angeſonnen werden möchte, eben ſo bereit, 
zu einem gerechten und ehrlichen Ausgleich die Hand 
zu bieten, als entſchloſſen, nur mit gleichem Maße 
meſſen zu laſſen. Hat Europa die Rolle des Mittlers 
übernommen, ſo wird es die Sorge und die Aufgabe 
Europas ſein, die Wege dazu zu ebnen. Oeſterreich 
hat zunächſt keine Vorſchläge zu machen, ſondern nur 
ſie entgegenzunehmen und zu prüfen.“ 


— Hier klingt durch, daß Oeſterreich ſich mit der 
Abtretung Venetiens vertraut gemacht hat. Stellen 
wir dieſer Erklärung des Wiener Cabinets durch die 
„Oeſterreichiſche Zeitung“ die Auseinanderſetzung des 
franzöſiſchen Miniſters Drouyn de Lhuys gegenüber, 
ſo gewinnen wir einen klaren Blick über die augen⸗ 
blickliche Lage der Dinge. Oeſterreich ſagt, wie es 
ſich verhalten wird, Frankreich ſitzt bereits am grünen 
Tiſch — und des leichteren Verſtändniſſes halber 
wollen wir annehmen, daß der Tiſch „grün“ ſein 
wird; Frankreich debattirt durch den „Pays“ bereits 
die Fragen, die kitzlichſte und dringlichſte, die vene- 
tianiſche, zuerſt. Oeſterreich ſoll Venetien nicht an 
Italien, ſondern an Europa abtreten, Europa gäbe 
es dem König Victor Emanuel, Oeſterreich bekäme 
ein gleich großes Territorium am adriatiſchen Meere, 
und wäre man darüber im Reinen, ſo würde das 
Werk der Conferenz ein ſehr leichtes und einfaches 
ſein. — Frankreich iſt entſchieden gegen eine Ver⸗ 
mehrung der kleinen Staaten, ſpricht auch demgemäß 
die Elbherzogthümer Preußen zu, hält es aber für 
einen hohen Act der Gerechtigkeit, Dänemark den 
nördlichen Theil Schleswigs zurückzuerſtatten. Was 
Deutſchland betrifft, ſo gehört es ſich ſelbſt an, aber 
Frankreich darf hoffen, „daß der deutſche Bund den 
gegenwärtigen Stand der Dinge in der Weiſe modi⸗ 
feirte, daß dadurch der feindfelige Charakter, den die 
innere Eintheilung feiner Länder an Frankreichs Grenzen 
von Anfang an in ſich trug, gemildert werde.“ 


— Mit dieſem friedlichen Programm tritt Frank- 
reich in den Sitzungsſaal; wir müſſen aber gleich 
bemerken, daß den kleinen deutſchen Staaten mit dürren 
Worten geſagt wird, mit der ſich vorbereitenden inneren 
Reorganiſationsarbeit Deutſchlands würden einige jener 
kleinen Staaten zum Verſchwinden und Aufgehen in 
größere Staaten beſtimmt ſein. 


es nicht. Und wenn jetzt nach wiederum hundert 
Jahren das Werk endlich vollendet werden ſollte, 
über Ueberſtürzung werden wir wahrlich nicht zu 
klagen haben. ö 6 

Oeſterreich iſt der Pfahl im deutſchen Fleiſche, 
Oeſterreich, deſſen Kaiſer einſt um dynaſtiſcher Inter⸗ 
eſſen willen von ihrer Aufgabe, das deutſche Reich 
zuſammenzuhalten, zurücktraten, Oeſterreich, deſſen 
Kaiſer um dynaſtiſcher Intereſſen willen den Elſaß 
und Lothringen preisgab. Oeſterreich iſt noch heute 
das Hinderniß einer deutſchen Staatsbildung, und 
ſeine Blätter poſaunen es ungeſcheut in die Welt 
hinaus, daß es Oeſterreichs heiligſte Aufgabe ſei, 
dafür zu ſorgen, daß eine Bundes reform, welche dieſen 
Namen verdient, nicht zu Stande komme. Unglaublich 
iſt es, daß ein deutſches Parlament Zauber genug 
beſitzt, dieſes Hinderniß völlig zu brechen; ſobald 
einmal ein Staat erſt da iſt, kann in ihm das 
Parlament auf friedlichem Wege viel Gutes ſchaffen, 
wenn es die dazu erforderliche Macht und Weisheit 
beſitzt; Staaten ſchaffen Parlamente, aber Parlamente 
ſchaffen keine Staaten. Kein Parlament wäre im 
Stande, auf friedlſchem Wege eine Entſcheidung dar⸗ 
über herbeizuführen, ob in Zukunft öſterreichiſche Ab⸗ 
geordnete in einem deutſchen Parlamente ſitzen ſollen. 
Was dabei herauskommt, wenn öſterreichiſche Abge⸗ 
ordnete mit deutſchen zuſammentagen, lehrt die Ge⸗ 
ſchichte, welche das poetiſche „das ganze Deutſchland 
ſoll es fein auf das Niveau nüchterner proſaiſcher 
Erwägungen zurückführt. Die Frage, ob öſterreichiſche 
Abgeordnete in einem deutſchen Parlament tagen ſollen, 
wird, ſo fürchten wir, ſei es heute oder nach einem 
Jahrzehent, anders als durch das Schwert nicht ge⸗ 
ſchlichtet werden können. 

Aber etwas Anderes iſt es freilich, dem unver⸗ 
meidlichen Kriege entgegenſehen, etwas Anderes ihn 
herbeiführen. An nichts anderem ſo ſehr zeigt ſich 
die ſteigende Bildung unſeres Jahrhunderts, als in 
dem wachſenden Abſcheu vor dem Kriege, deſſen 
Nothwendigkeit und Gerechtigkeit nicht unzweideutig 
dargethan iſt. Ein Krieg Preußens gegen Oeſterreich 
kann gerecht, kann nothwendig ſein, aber es muß dann 
das Preußen Friedrichs des Großen ſein. Es muß 
das Preußen ſein, welches für nationale Ziele zum 
Kriege ſchreitet. 

.. —-rt — Sp GRAN 
Berlin, 29. Mai. 

— Die ganze Lage der Dinge in Europa iſt jetzt 
eine jo unbeſtimmte, daß der Kohl politiſcher Kanne⸗ 
gießer allerorten üppig aufſchießt und die tollſten po⸗ 
litiſchen Conjecturen ſich die Hand reichen. In der 
Hauptſache ſcheint ſich der ſchwebende Konflikt dahin 
zugeſpitzt zu haben: ob Oeſterreich gegen territoriale 
Compenſationen Venetien abtreten will, und bezüglich 
Deutſchlands: ob die Mittel- und Kleinſtaaten zu 
einer radicalen Bundes reform im unioniſtiſchen Sinne 
gutwillig die Hände bieten wollen. An dem Ja oder 
Nein, welches auf dieſe Fragen auf dem Kongreſſe 
oder ſonſt erfolgt, hängt jetzt Krieg und Frieden. 
Nur ein beiderſeitiges volles Ja würde für den großen 
Rüſtungs⸗Aufwand als Aequivalent erſcheinen und 
die Abrüſtung ermöglichen. 


— Alſo am 5. Juni ſoll dieſer Congreß, von 
dem alle Welt meint, er werde erfolglos verlaufen, 
eröffnet werden. Gerade ſo vieler Zeit „bedürfen 
Oeſterreich, Preußen und Italien, um vollſtändig 
ſchlagfertig zu ſein, und es wäre nicht unmöglich, 
daß Feldzug und Congreß zu gleicher Zeit begönnen.“ 


— Auf die Frage: wo? da ja Oeſterreich und 
Preußen erklärt haben, nicht angreifen zu wollen, 
antwortet heute eine Stimme aus Süddeutſchland in 
der „Köln. Zig.“: im Weſten Deutſchlands, und fragt 
man nun weiter wie? ſo iſt die Antwort auch da. 
Nachdem der Vorſchlag, das achte Bundescorps zu 
mobiliſiren, an dem Widerſtande Badens geſcheitert 
war, hat man die Sache ſo angefangen, daß die 
Brigade Kalik aus Holftein an den Main rückt, ſich 
mit den Oeſterreichern in den Bundes garniſonen ver⸗ 
einigt, und dann, ſelbſt 18,000 Mann ſtark, 42,000 
Württemberger, Naſſauer und Darmſtädter an ſich 
zieht, die Badenſer zum Mitgehen zwingt und Preußen 
auf dieſe Art hart an der Grenze feiner Rheinprovinz 
80,000 Feinde aufgeſtellt ficht. Preußen darf das 
nicht erlauben, verlegt den Oeſterreichern den Weg 
aus Holſtein und — der Krieg iſt da!! 


— Der Congreß fol aus den Miniſtern der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Frankreichs, Englands, 
Rußlands, Oeſterreichs, Italiens und Preußens zu⸗ 
ſammengeſetzt werden; er ſoll auch einen Vertreter 
des deutſchen Bundes zu ſeinen Berathungen zuziehen, 
und dieſem Vertreter werden faſt alle andern Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, oder vielmehr alle 


— Es iſt bereits mehrfach über die a 1 
Rheinlande von Preußen discutirt worden. Die Id 
die Dynaſtien von Hannover und Sachſen an den 
Rhein zu verpflanzen, wurde auf dem Wiener Congreß 
1815 erörtert. Daß dergleichen Pläne in den Rhein“ 
landen nicht angenehm berühren, läßt ſich denken. 
Man ſucht die Bewohner der Klein- und Mittelſtaaten 
gewöhnlich dadurch gegen Preußen einzunehmen, da 
man ihnen die Opfer aufzählt, welche man in einem 
Großſtaat zu bringen hätte; man preiſt ihnen das 
Glück des kleinſtaatlichen Lebens. Nun, die Rhein- 
länder werden jetzt darauf antworten. Als im Jahre 
1848 das Gerücht zu den Ohren Königs Friedrich 
Wilhelm IV. kam, daß die Rheinlande abfallen wollten, 
fragte derſelbe: Wohin wollen ſie denn fallen? 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Die Nachricht ver⸗ 
ſchiedener Blätter, daß die Vorkehrungen zur Con 
centrirung der preußiſchen Truppen eingeſtellt und der 
Ausmarſch des Gardecorps 14 Tage ſiſtirt ſei, iſt 
unbegründet. Die Concentrirung der Armee geht 
in der angeordneten Art weiter fort, nur die Can⸗ 
tonnementsbezirke einzelner Corps werden zur Scho⸗ 
nung der Quartiergeber und Truppen etwas ver⸗ 
größert. Das Gardecorps wird für einen Theil 
des zurückzulegenden Fußweges die Eiſenbahn benutzen. 
Die erſparte Zeit wird dem Corps als Ruhe gegönnt. 
Im Ganzen wird die dem Concentrationsplan ent⸗ 
ſprechende Zeitbeſtimmung für die Erreichung des 
Endziels der aufzuſtellenden Corps innegehalten werden. 

— Die preußiſche Armee zählt zur Zeit 35 Offiziere 
aller Grade à la suite, welche fürſtlichen Häuſern 
deutſcher Staaten, ſo wie unſeres Landes angehören. 
Ein großer Theil dieſer Herren ſoll ſich bereits dem 
König zur Dispoſition geſtellt haben für den Fall 
eines ausbrechenden Krieges, ebenſo bedeutende Hilfs⸗ 
mittel zu Gebote geſtellt haben. 

— Verſchiedenen Zeitungsnachrichten gegenüber, 
welche von einer ernſtlichen Erkrankung Waldeck's 
melden, können wir mittheilen, daß derſelbe nur an 
einem Augenübel leidet, welches ohne Bedeutung iſt. 
Die Behauptung, daß das Augenübel ein Hinderungs⸗ 
grund für die Annahme eines Mandats als Abge⸗ 
ordneter ſein werde, iſt unbegründet. 

Schleswig⸗Holſtein. Die Verſtärkung des 
preußiſchen Beſatzungs - Corps in Schleswig durch 
Einziehen der Reſerven und Verſetzung auf vollen 
Kriegeſtand hat nunmehr ihr Ende erreicht. Da allein 
vier Infanterie-Regimenter zu 3000 Mann in Schles⸗ 
wig ſtehen, außerdem Cavallerie, Artillerie und Genie, 
ſo kann die Stärke des Beſatzungscorps auf faſt 
15,000 Mann angenommen werden. Die Brigade 
Kalik in Holſtein iſt bekanntlich 6000 Mann ſtark. 

Dresden. Deputationen auf Deputationen aus 
Handels- und Gewerbkreiſen reifen hierher, um unſeren 
Miniſtern des Innern und des Aeußern die unglück⸗ 
liche Lage des Landes eindringlich zu Gemüth zu 
führen, leider aber auch, um von ihnen die Geldmittel 
zur nächſten Abhilfe der Noth zu erbitten, welche zu 
bewilligen die Stände ſo recht berufen geweſen wären, 


München. Allem Anſcheine nach dürfte eine 
Miniſterkriſis ausgebrochen fein. Die Stimmung in 
München iſt ſeit einigen Tagen eine ſehr erregte. 

Wien. Von der für Mitte Juni projek⸗ 
lirten zweiten Rekrutirung iſt zwar vorläufig Ab⸗ 
ſtand genommen worden, aber nicht des lieben Friedens 
wegen, ſondern weil die allgemeine Geſchäftsſtockung 
der Armee ſo viele erwerblos gewordene Arbeiter als 
Freiwillige zuführt, daß hiemit der augenblickliche 
Bedarf gedeckt if. Auch die Freiwilligen Corps 
erhalten durch den erwähnten Umſtand zahlreichen 
Zulauf. . 

Florenz. Die Begeifterung für den Krieg hat 
in einem Maße zugenommen, daß man ſich kaum 
eine Vorſtellung davon machen kann. Sie iſt tiefer 
und ernſter als 1848 und allgemeiner als 1859. 
Alles, was eine Waffe zu tragen vermag, gleichviel 
ob reich oder arm, ob vornehm oder gering, eilt zu 
den Fahnen, ſei es zu den Freiwilligen Corps oder 
zu der regulären Armee. 

Paris. Die Journale vertreiben ſich die Zeit 
bis zur Conferenz, indem ſie ſich in Zuſammenſtellun⸗ 
gen ergehen, wie mittelſt territorialer Beſitzänderungen, 
ohne daß aber irgend Jemand in ſeinen Rechten ge⸗ 
ſtört werden ſollte, ein allgemeiner Ausgleich und 
eine dauernde Baſis für das europäiſche Gleichgewicht 
erzielt werden könnte. Gerade beim Leſen dieſer geo⸗ 
graphiſchen Spielereien wird man von der Unver- 
meidlichkeit des Kampfes recht durchdringend überzeugt. 
— Unſere Regierung ſcheint auch den Sanguinis mus, 
mit dem einige Publieiſten über Provinzen der Türkei 
verfügen, nicht im Geringſten zu theilen, denn fie 
beabſichtigt, die Kammer jo lange nicht zu vertagen, 
bis nicht die Frage über Krieg und Frieden in Een⸗ 


traleuropa enbgiktig entſchieden fein wird. Die Motive 
zu dieſer Seſſions verlängerung will man dahin aus⸗ 
legen, daß im Falle kriegeriſcher Ereigniſſe von der 
kammer ein Nachtragscredit für erforderliche Rüftun- 
gen verlangt werden wird, nachdem in der urſprüng⸗ 
lichen Budgetvorlage, welche in nächſter Woche dis⸗ 
cutirt werden fol, nur die gewöhnlichen laufenden 
Ausgaben aufgenommen worden find. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Mai. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 29. Mai.] 


Vorſitzender: Herr Kommerzienrath Biſchoff; 
Magiſtrats⸗Kommiſſarien: die Herren Bürgermeiſter 
Dr. Lintz, Stadträthe Hirſch, Ladewig und 
Strauß. Der Herr Vorſitzende gedenkt zuerſt in 
ehrender Weiſe des verſtorbenen Stadtverordneten 
A. Stoboy, welcher ſich ſtets den Kommunal⸗ 
Angelegenheiten mit aufopfernder Thätigkeit gewidmet 
hat. Demnächſt macht Herr J. C. Krüger darauf 
aufmerkſam, daß den ſtädtiſchen Mühlen in dieſem 
Jahre ein großer Nachtheil durch Waſſerentziehung 
erwächſt und bittet ihnen möglichſte Berückſichtigung 
angedeihen zu laſſen, was Herr Bürgermeiſter Dr. Lin 
Namens des Magiſtrats verſpricht. Der Betriebs⸗ 
bericht der Gasanftalt, jo wie die Berichte der 
Rechnungs⸗Abnahme-Commiſſion über das Servis⸗ 
weſen, das Spend⸗ und Waiſenhaus und die Kämmerei⸗ 
Rechnung pro 1864 werden für richtig befunden und 
die Decharge ertheilt. Bei dem Etat der Schulver⸗ 
waltung pro 1865 werden 1154 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 
nachbewilligt, gleichfalls ca. 800 Thlr. Erſparniſſe 
aus dem 9000 Thlr. betragenden Baggerſond zur 
Unterhaltung der Baggergeräthe pro 1866 genehmigt, 
ferner 150 Thlr. zum Bau bei Theilung des Klaſſen⸗ 
zimmers der Prima des Gymnaſiums bewilligt. Mit 
Rückſicht auf die Gründe, welche bei Niederſchlagung 
von Wohnungsſteuer vorliegen und in Verarmung, 
Sterbefällen ꝛc. beſtehen, wird dieſelbe genehmigt und 
in die Niederſchlagung von Kommunalzuſchlag zur 
Gebäudeſteuer Betreffs der Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
gewilligt. Der Vorſchlag des Magiſtrats, gegen zeit⸗ 
weiſe Abtretung von 7 Morgen des Kämmereigrund⸗ 
ſtücks Trutenauer Herrenland, Behufs Ablagerung von 
Baumaterialien zur Werder⸗Chauſſee, von der Chauſſee⸗ 
Verwaltung eine Entſchädigungsſumme von 968 Thlrn. 
16 Sgr. 1. Pf. (aus der nur die Pächter mit 39 Thlen, 
pro Anno abzufinden ſind) anzunehmen, wird accep⸗ 
tirt. In dem Verkaufstermin, bezüglich des dem 
Gymnaſio gehörigen Gebäudes auf Schüſſeldamm, iſt 
der Bauunternehmer Herr Zielke, Meiſtbietender mit 
2900 Thlrn. geblieben. Der Magiſtrat hat dieſerhalb 
die Zuſtimmung des Kgl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums 
und der Stadtverordneten nachgeſucht. Hierüber entſpinnt 
ſich eine lebhafte Debatte. Herr Hybbeneth findet 
das Gebot dem Werthe des Grundſtücks nicht ange⸗ 
meſſen, desgleichen Hr. Dr. Piwko und Hr. Biber, 
wonächſt Hr. Geh.⸗Rath Jebens den Antrag ſtellt, 
die Angelegenheit zu vertagen, eine Kommiſſion zur 
nochmaligen Unterſuchung des baulichen Zuſtandes 
des Gebäudes zu wählen und auch den anderen Herren 
Stadtverordneten, welche ein lebhaftes Intereſſe für 
dieſe Sache haben, Zeit zu laſſen, das Object in 
Augenſchein zu nehmen. Nachdem noch Hr. Dr. Ling 
auf die großen Reparaturen aufmerkſam gemacht, 
welchen das Gebäude unterworfen werden müßte, wenn 
es wohnlich hergeſtellt werden ſolle, ernennt der Vor⸗ 
ſitzende die Herren Schwarz, Pretzell u. Statt 
miller zu Commiſſions⸗Mitglievern, welche ſeiner 
Zeit gutachtlich zu berichten haben. Der Antrag des 
Geh.⸗Rath Jebens, in dieſem Jahre die Feier des 
Johannisfeſtes ausfallen zu laſſen, weil die Zeit zu 
ernſt und auch die Beranlafjung, daß die Arbeiter 
ihren geringen Verdienſt vergeuden könnten, zu meiden 
ſei, wird ohne Widerſpruch angenommen. Die Petition 
von vielen Bürgern der Stadt, den Bau einer Turn⸗ 
halle in die Hand zu nehmen, wird bei den vor- 
liegenden Kriegsausſichten zu berückſichtigen als 
nicht zeitgemäß erachtet und die Angelegenheit auf 
1 Jahr vertagt. Ein mit dem Schulzen Herrn 
Boley zu Strohdeich abgeſchloſſener Pacht- 
Kontract, betreffend die Fährgerechtigkeit beim 
Ganskruge über die Weichſel, auf die Dauer von 
3 Jahren, gegen eine Pacht von 430 Thlrn., erhält 
die Genehmigung. Die durch Aufſtellung der Urwäh⸗ 
lerliften entſtehenden Koſten werden mit 750 Thlrn. 
in Ausgabe genehmigt. Der Magiſtrat theilt der 
Verſammlung die Quanta der Naturallieferungen mit, 
welche die Kommune nach dem Kriegsleiſtungsgeſetz 
aufzubringen reſp. an das Königliche Proviantamt 


Veräußerung von Rentenbriefen zum Betrage von 
25,000 Thlr. ſtattfinde, der augenblickliche Bedarf 
aber vorſchußweiſe mit 10,000 Thlru. aus der 
Kämmereikaſſe beſtritten werde. Für die Fleiſchlie⸗ 
ferung ſolle eine Submiſſion anberaumt, dagegen die 
andern Naturalien, als Heu, Stroh, Getreide ꝛc. durch 
freibändigen Ankauf beſchafft werden, wozu Herr 
Stadtraih Ladewig bereits deputirt ſei. Dieſe 
außerordentliche Maßregel werde noch durch den Um⸗ 
ſtand geboten, daß die Sparkaſſe ein Kapital von 
40,000 Tylrn. gekündigt habe. Herr Dr. Lié vin 
erläutert noch, daß der Magiſtrat einen andern Weg 
zur Beſchaffung der Geldmittel habe einſchlagen und 
die Verpfändung von Hypotheken an größere Ver⸗ 
ſicherungsbanken bewirken wollen, dies Projekt aber 
nicht zu realiſiren geweſen, mithin der Umſatz der 
Rentenbriefe am empfehlenswertheſten ſei. Bei der 
nunmehr eröffneten Diskuſſion theilt Herr Geh.⸗Rath 
gebens mit, daß die Stadt Stettin in gleicher 
Lage, ſich Geld gegen dreimonatliche Kündigung be⸗ 
ſchafft habe. Herr Biber hält es nicht für rath⸗ 
ſam, eine Anleihe zu machen, und ſchiebt die Schuld, 
daß die Kommunalkaſſen nicht im Beſitz der erfor⸗ 
derlichen baaren Geldmittel find, dem neuen Steuer- 
ſyſtem zu, indem das beliebte Verfahren, durch Ein⸗ 
ſammler die Steuern zu erheben, die Nachtheile im 
Gefolge habe, daß die Steuern mehrere Monate 
ſpäter als bisher in die Kaſſen gelangen; viel zweck⸗ 
mäßiger habe ſich das bisherige Verfahren gezeigt, 
wonach jeder Steuerzahler feine Raten direct an die 
Kaſſe abgeführt. Herr Kämmerer Strauß recht- 
fertigt die Kaſſenverwaltung und will die Veran⸗ 
lagungsliſten ungleich ſpäter als in früheren Jahren 
von der Königlichen Regierung zum Gebrauch er— 
halten haben, glaubt jedoch, daß allerdings die Er⸗ 
langung von Lokalkenntniß den Einſammlern das 
Geſchäft erſchwert habe, man aber nunmehr durch 
Zuhilfenahme von 3 Hilfseinſammlern bald in das 
richtige Geleiſe zu kommen hoffe. Ueber das neue 
Steuerſyſtem ſchon jetzt ein Urtheil fällen zu wollen, 
ſei vorzeitig, dies könne man erſt am Jahresſchluſſe. 
Herr Bürgermeiſter Dr. Ling ſchließt ſich der Rechte 
fertigung an und hofft von dem Einſammler⸗Inſtitut 
beſſere Erfolge, wenn daſſelbe erſt Kenntniß in den 
Revieren erlangt haben werde. Herr Hybbeneth 
verwahrt die Einſchätzungs⸗Commiſſion gegen den 
Vorwurf einer Säumigkeit bei Aufſtellung der Veran⸗ 
lagungsliſten, indem dieſelben bereits im Februar 
fertig geweſen ſeien, und theilt die Anſicht des 
Herrn Biber bezüglich des neuen Steuerſyſtems. 
Der Vorſitzende bemerkt, daß das eigentliche Feld der 
Vorlage verlaſſen werde, und weiſt dem Antrage des 
Herrn Dr. Liévin gemäß auf die Geſchäftsordnung 
hin. Gleichwohl glaubt Herr Biber, daß der Ge⸗ 
genſtand und die fetzige Lage eine abweichende Dis⸗ 
cuſſion vollſtändig rechtfertigen. Hierauf erklärt Herr 
Bürgermeiſter Dr. Lintz, daß die Kaſſenbeamten 
neuerdings angewieſen ſeien, ausnahmsweiſe auch 
Steuern, welche direct angeboten würden, anzunehmen, 
doch könne dem Wunſche, dies dem Publikum ber 
kannt zu machen, inſofern nicht nachgekommen werden, 
als dadurch eine Ueberbürdung der Kaſſenbeamten 
eintreten möchte. Dieſe Furcht findet der Herr Vor⸗ 
ſitzende bei der gegenwärtigen Geldcalamität für un⸗ 
begründet, wonächſt Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz 
ſich anheiſchig macht, den Magiſtrat davon in Kennt 
niß zu ſetzen, daß ein Combiniren des früheren mit 
dem jetzigen Steuerſyſtem im Wunſche der Vürger- 
ſchaft liege. Schließlich wird der Magiſtratsantrag, 
für 25,000 Thlr. Rentenbriefe zu veräußern und 
10,000 Thlr. extraordinär zur Deckung der Kriegs⸗ 
leiſtung zu bewilligen, mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. Behufs Beurtheilung der letzten Vorlage, 
die Verwaltung des Aichungsamtes vom 1. Januar 
1866 ab an den Staat abzugeben, ſtattet Herr 
Schirmacher Bericht ab, wonach dieſe Verzicht⸗ 
leiſtung im Intereſſe der Commune liege, da die 
Revenue, welche die Selbſtverwaltung der Stadt 
einbringt, ſehr gering iſt, jährlich 125 Thlr. beträgt 
und ſich noch mehr ſchmälern dürfte, wogegen bei 
der Verzichtleiſtung der gegenwärtige Kaſſenbeſtand 
von ca. 2700 Thlrn. der Stadtkaſſe zu Gute komme. 

— Wie wir hören, ſollen die Wahlmännerwahlen 
für das Abgeordnetenhaus am 18. Juni vorgenommen 
werden. 

— Morgen Abend findet im Schützenhausſaale 
eine Urwähler⸗Verſammlung der Liberalen des Dan- 
ziger Stadt- und Landkreiſes ftatt. 

— Mit dem heutigen Frühzuge iſt die einberufene 
Seewehr nach Kiel abgereiſt. 

— Geſtern dampfte das Panzerſchiff „Arminius“ 


abzuliefern hat, und beantragt, die Mittel zur Be- nach der Orhöfter Bucht zu Schießübungen mit 
ſchaffung derſelben dadurch zu bewilligen, daß eine den neuen Kanonen. 


— Die gegenwärtig im Kieler Hafen ankernde 
preußiſche Flotille beſteht aus folgenden Fahrzeugen: 
1) Kriegsdampfer, gedeckte (ſchwere) Corvetten: Ar⸗ 
cona (28 K.), Gazelle (28 K.), Hertha (28 K.); 
Glattdecks⸗Corvetten (leichte): Auguſta (14 K.), Vice 
toria (14 K.), zuſammen 5 Kriegsdampfer mit 112 
Kanonen; 2) Segelſchiffe, Fregatten: Gefion (48 K.), 
Niobe (24 K.); Briggs: Rover (16 K.), Mus quito 
(16 K.), Caſernſchiff: Barbaroſſa (8 K.), zuſammen 
5 Segelſchiffe mit 112 Kanonen; im Ganzen 10 
größere Kriegsſchiffe mit 224 Kanonen. 


— Heute rückt das Danziger Landwehr⸗Bataillon 
in Graudenz ein. 


— Für die bedürftigen Familien der zur Fahne 
einberufenen Wehrmänner und Reſerviſten aus dem 
Danziger Stadtkreiſe find bei Herrn Polizei-⸗Präſident 
v. Clauſewitz bis heute eingekommen: 233 Thlr. 
20 Sgr. g 


— Aus den Mannſchaften der Landgensd'armerie 
ſoll ein Armee⸗Polizeidienſt eingerichtet werden, und 
zwar je ein Corps für jedes der 9 Armee⸗Corps. 
Die Landgensd'armen werden durch Hilfsgensd'armen 
erſetzt werden. 


— Wie man erzählt, ſoll ſich in einigen Gegenden 
unſerer Provinz mit vorwiegend polniſcher (katholiſcher) 
Bevölkerung eine große Antipathie gegen einen Krieg 
mit Oeſterreich kundgeben; und zwar aus dem Grunde, 
weil das Volk fürchtet, daß dadurch die Religion 
in Gefahr kommen werde. Dieſe Richtung ſoll, mit 
Hinweis auf das Bündniß Preußens mit dem nicht 
gerade papſtfreundlichen Italien, von gewiſſer Seite 
genährt und gefördert werden. 


— Diejenigen, welche unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen in fremdherrliche Kriegsdienſte zu treten 
gedenken follten, find an § 68 des Strafgeſetzbuchs 
zu erinnern. Derſelbe lautet: „Ein Preuße, welcher 
während eines gegen den Preußiſchen Staat ausge⸗ 
brochenen Krieges im feindlichen Heere Dienſte nimmt 
und die Waffen gegen Preußen oder deſſen Bundes- 
genoſſen trägt, wird als Landesverräther mit dem 
Tode beſtraft. Ein Preuße, welcher ſchon früher in 
fremden Kriegsdienſten ſtand, ſoll, wenn er nach Aus⸗ 
bruch des Krieges in demſelben verbleibt und die 
Waffen gegen Preußen oder deſſen Bundesgenoſſen 
trägt, mit Zuchthaus von drei bis zu zehn Jahren 
beſtraft werden. Wird feſtgeſtellt, daß mildernde 
Umſtände vorhanden ſind, ſo tritt Einſchließung von 
drei bis zu zehn Jahren ein.“ 

— Der Minifter des Innern hat ein Reſeript 
erlaſſen, welches eine mildere Handhabung des Geſetzes 
betreffend die Stellung unter Polizei-Aufſicht anordnet. 
Die Obſervaten ſollen nach dem Ermeſſen der Locale 
Polizeibehörden in zwei Abtheilungen getheilt und 
je nach der beſſeren oder ſchlechteren Führung 
derſelben ſtrengere oder mildere Maßregeln ergriffen 
werden. Den einzelnen Obſervaten ſoll deutlich und 
ausführlich zu Protokoll erklärt werden, welcher Art 
von Auffiht fie unterworfen bleiben, damit ſie ſich 
nicht aus Unkenntniß ſtraffällig machen. 

— Behufs Formirung einer Batterie zum Oftpr. 
Feſtungs⸗Artillerie-Regiment No. 1. ſollen ca. 120 
Reit⸗ und Zugpferde freihändig angekauft werden, 
zu welchem Zwecke am 5. Juni hier auf dem Leegen⸗ 
thorplatze, am 7. Juni in Marienburg und am 
9. Juni in Neuſtadt Märkte abgehalten werden. 

— Unſere Notiz über die Bewaffnung der Fuß⸗ 
artillerie mit Gewehren müſſen wir dahin vervoll⸗ 
ſtändigen, daß nur die Bedeckungsmannſchaften der 
Munjtionskolonnen Gewehre erhalten haben. 

— Die Privatbauten ſind, in Folge der bedrängten 
Zeitverhältniſſe, auf ein Minimum reducirt; während 
die öffentlichen, namentlich Feſtunzs⸗ und Eiſenbahn⸗ 
bauten, mit geringen Einſchränkungen, ihren Fortgang 
nehmen. 

— Auf der Klawitter'ſchen Werft iſt wiederum 
der Kiel zu einem neuen Barkſchiff geſtreckt. 

— Jetzt, da die Gründung der Darlehnskaſſen als 
eine vollendete Thatſache zu betrachten iſt, haben wir 
alfo in Preußen an courantem, d. h. bei allen öffent⸗ 
lichen Kaſſen für voll giltigem Papiergelde drei ver⸗ 
ſchiedene Arten: 1) Kaſſenanweiſungen im Betrage 
von 15 Millionen Thalern und in Werthzeichen von 
1 und 5 Thalern, 2) Banknoten, gegenwärtig um⸗ 
laufend im Betrage von etwas über 133 Millionen 
Thalern und in Werthzeichen von 10, 25, 50, 100, 
500 und 1000 Thalern, 3) Darlehnskaſſenſcheine 
im Betrage von 25 Millionen Thalern und in Werth⸗ 
zeichen von 1, 5 und 10 Thalern. 

— Geſtern Abend erhängte ſich der hieſige Schloſſer⸗ 
meiſter L., wie man fagt, aus Nahrungsſorgen. Er 
hinterläßt eine Frau und drei Kinder. 


— Geſtern iſt der bei dem Feuer am 21. April 
im Nakelski'ſchen Grundſtücke zu Altſchottland 
durch Einſturz eines Schornſteins ſtark beſchädigte 
Feuerwehrmann Rähſe im ſtädtiſchen Lazarethe, 
zwar nicht an ſeinen Wunden, welche in der Heilung 
begriffen waren, ſondern am Typhus verſtorben. 

— Der Einſturz der Gewölbe des Refectoriums 
im ehemaligen Kloſter zu Oliva, welcher in 
früheren fehlerhaften Reparaturbauten ſeinen Grund 
haben ſoll, hätte ſehr leicht ein großes Unglück herbei⸗ 
führen können. Es pflegte nämlich in jenen Räumen 
der Confirmanden Unterricht von dem betreffenden 
Geiſtlichen ertheilt zu werden, was auch an dem 
Tage vor der eingetretenen Kataſtrophe der Fall war. 
Ein großes Glück, daß ſich im Refectorium während 
des Einſturzes kein Menſch befand. 

Königsberg. Vor einigen Tagen trafen bis 
aus Moskau, ja bis aus Tobolsk in Sibirien Leute 
hier ein, welche als preußiſche Unterthanen durch Re- 
quiſition der ruſſiſchen Regierung beordert waren, ſich 
bei ihren hieſigen Truppentheilen zu geſtellen. 

Heilsberg. [Feuer.] An zwei Tagen hin⸗ 
tereinander ſind wir hier durch Feuer erſchreckt. Am 
22. d. M. brannten vor dem Mühlenthor auf der 
Bartenſteiner Straße 14 Scheunen, 2 Wohnhäuſer 
und 3 Ställe ab, und am 23. in der Stadt ſelbſt 
3 Häufer. 


Vermiſchtes. 


** Ein probates Mittel, ſich vor „den Croaten“ 
zu ſchützen, giebt die letzte Nummer des in Berlin 
erſcheinenden „evangel. Kirchen- Anzeig.“ an. Unter 
der Ueberſchrift: „Die Bibel und die Croaten“ 
reproducirt das Blatt nämlich eine alte Hiſtorie, wo⸗ 
nach ein Soldat wunderbarerweiſe dadurch vor der 
mörderiſchen Kugel eines „Croaten“ gerettet worden, 
daß er eine Bibel, das Erbſtück ſeiner Mutter, hinten 
im Torniſter bei ſich getragen. Die Croatenkugel 
drang nun von hinten (wahrſcheinlich floh der tapfere 
Landſoldat) durch die Bibel, ging durch Moſen und 
die Propheten, durch die Apokryphen ꝛc., blieb aber 
vor dem Titelblatt des neuen Teſtaments, auf dem 
das „Lamm Gottes“ abgebildet war, ehrfurchtsvoll 
ſtehen. „Gehet hin und thuet desgleichen“, ruft der 
„evangeliſche Kirchen⸗Anzeiger“ den ſündigen Kriegs⸗ 
knechten unſerer Zeit zu. 

* Bei den Einrückungen kamen oft ganz eigen⸗ 
thümliche Verhältniſſe zu Tage. So domicilirt in 
einem unweit Znaim in Oeſterreich gelegenen Dorfe 
ſchon ſeit Jahren ein aus Preußiſch⸗Schleſten ein⸗ 
gewanderter Schneidermeiſter, deſſen Sohn vor einigen 
Jahren zum Militär aſſentirt wurde und auch jetzt 
dem Rufe zur Fahne folgte. Sein Vater, der nie 
daran dachte, ſich naturaliſiren zu laſſen, mußte jetzt 
als preußiſcher Soldat einrücken, und ſo werden ſich 
vielleicht Vater und Sohn auf dem Schlachtfelde 
wiederfinden. 

„ Die öſterreichiſche Preſſe wird von ihrer Wuth 
gegen Preußen zur Erfindung der abſonderlichſten Ge⸗ 
ſchichten inſpirirt. So bringt der „Wanderer“ fol- 
gende Münchhauſeniade von der Schleſiſchen Grenze: 
Zwei Fleiſchhauer aus unſerer Gegend find vor 
einigen Tagen in der preußiſchen Feſtung Neiſſe ge⸗ 
weſen und kehrten nach abgemachten Geſchäften in 
einem Wirthshauſe ein, das mit Soldaten und Re⸗ 
kruten überfüllt war. Die Oeſterreichiſchen Gäſte 
haben kaum an einem abſeitigen Tiſche Platz genommen, 
als ſie auch ſchon von mehreren Soldaten umringt 
und durch Spottreden zum Streit herausgefordert 
wurden. Die zwei Fleiſchhauer, wiewohl von robuſtem 
Körperbau, mußten ſich vernünftigerweiſe den Spott 
gefallen laſſen und ſich zurückziehen, da die Gegner 
zu zahlreich waren. Sie beſtiegen ihren Wagen und 
verließen die Feſtung, jedoch nicht ohne Revanche zu 
nehmen für die erlittene Beleidigung. Denn als ſie 
an der äußern Feſtungsmauer bei einer Schildwache 
vorbeifuhren, ſprang der eine von den Fleiſchhauern 
vom Wagen und machte ſich an der Mauer hinter 
dem Poſten etwas zu ſchaffen, näherte ſich dann der 
in Gedanken tief verſunkenen Schildwache, umfaßte 
ſie von rückwärts mit beiden Armen und trug ſie zum 
Wagen; der andere Fleiſchhauer nimmt eine Decke, 
wickelt ſie um den Soldaten ſammt Gewehr und bindet 
ihn feſt, dann wird er auf den Wagen gehoben, und 
fort gehts im ſtrengſten Galopp. An der Grenze 
angekommen, legen ſie die geraubte Schildwache unter 
einen Baum an der Straße, wo ſie von Bauern 
gefunden und von den feſtgebundenen Windeln be⸗ 
freit wurde. 2 

„ Ein Kaufmann in Pilfen (Böhmen) er⸗ 
läßt folgende Reclame: „Die ganze Stadt wimmelt 
von Soldaten. Wovon aber wimmeln die Soldaten? 
Das iſt ganz gleich, man kaufe nur mein unfehlbares 
Zufektenpulver“ das Schächtelchen zu 40 Kr.“ 


* Auf einem der Extrazüge der Freiburger 
Bahn, welcher eine Schwadron ſchwarzer Hufaren 
nebſt ihren Pferden nach Freiburg beförderte, wurden 
die letzteren plötzlich in einem Waggon während der 
Fahrt wild, fo daß dem beaufſichtigenden Huſar nichts 
übrig blieb, als der Gefahr durch einen Sprung aus 
demſelben zu entgehen. Glücklicherweiſe gelang der⸗ 
ſelbe ohne weitere nachtheilige Folgen, und da die 
nächſte Station Canth nur noch eine Viertelſtunde 
weit entfernt war, ſo konnte der muthige Springer 
den Weg bis dahin zu Fuß zurücklegen, von wo aus 
er mit dem nächſten Perſonenzuge nach feinem Be⸗ 
ſtimmungsorte befördert wurde. 

* Bor Kurzem erſchien in Cöln in einem 
größeren Uhrenladen ein Cavallerie-Officier und ver⸗ 
langte eine gute goldene Uhr. Es wurde eine ſolche 
zu 110 Thlr. ausgewählt und gekauft reſp. ſofort 
bezahlt. Nach geſchehener Einhändigung derſelben 
an den Käufer äußerte derſelbe: „So, nun können 
die Kerls — die Oeſterreicher — wenn ich todt⸗ 
geſchoſſen werde, doch nicht ſagen: „Der Menſch 
hatte nicht einmal eine ordentliche Uhr!“ 

* [Attentäter.] Wenn ein Attentat aus 
politiſchen Motiven mit Recht allſeitig verurtheilt 
wird, ſo ſcheint der „Attentäter“ neuerdings deſto 
mehr in Affection genommen zu ſein; wohlverſtanden, 
wir reden nicht von der Perſon, ſondern von dem 
Wort „Attentäter“, das uns in dieſen Tagen, wohin 
wir blicken, iu Telegrammen und Correſpondenzen 
ohne Zahl begegnet, und doch iſt das Wort fo haar— 
ſträubend unrichtig gebildet, daß ein jeder Freund der 
Deutſchen Sprache davor zurückſchaudern ſollte, ſich 
zum Mitſchuldigen an ſeiner Einbürgerung zu machen. 
Das Wort iſt, ſo viel wir uns erinnern, zuerſt in 
einem Drehorgelliede aufgetreten, welches gelegentlich 
des Tſchech'ſchen Attentats auf den König Friedrich 
Wilhelm IV. in Berlin auftauchte, in dem es hieß: 
„Eines Abends um halb achte, als noch Niemand 
Böſes dachte, kam ein Mann ganz graubemantelt in 
das Schloßportal gewandelt; das war Tſchech, der 
Miſſethäter, Königsmörder, „Attentäter“ ꝛc. Seitdem 
war das Wort der Vergeſſenheit anheimgefallen, jetzt 
ſcheint es von der Drehorgel in die Zeitungspreſſe 
avanciren zu ſollen. Wir möchten dringend dagegen 
proteſtiren. „Attentat“ oder „Attentator“ wären 
wenigſtens richtig gebildete Wörter; aber nieder mit 
dem „Attentäter“! 

* Das Gummersbacher Kreisblatt (Rheinpro⸗ 
vinz) bringt nachſtehende Prophezeihung: „Die 
alten Eltern und jungen Weiber der einberufenen 
Militärpflichtigen mögen ſich beruhigen, denn es giebt 
keinen Krieg, und binnen drei Wochen find Alle wie— 
der zurück. P. W. Rothſtein, Prophet.“ 


Palindrom. 
Lieit du mich bin, fo bin ich dir gar wohl bekannt, 
Durch Schlagberührung einſt den ſchnellen Tod ich fand. 
Die Todesarten haben ſich ſeitdem vermehrt, 
Von Flinten und Kanonen hab' ich nie gehört. 
Lieſt du mich her, dann ſuche mich im Pommerland, 
Ich liege dort nicht fern vom kühlen Oſtſeeſtrand. 
Der Fiſchfang wird bei mir von Jedem hoch geehrt, 
In ſeinen Freuden wurde mancher Lachs geſtört. L. B. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
—— ——ſůbw: —— — v.: — 


Schiffs- BRapport aus UMeuſahrwaſſer. 
Angekommen am 29. Mai: 

Schmeer, Concordia, v. Shields, m. Kohlen. Müller, 
Boruſſia, v. Bordeaur, m. Wein u, Gütern. Kräft, 
Wilhelmine, v. Gefle, m. Schwefel. Büſching, Hulda, v. 
Stettin; u. Forth, Irwell (SD), v. Hull, m. Gütern. 
Jagen, Zwantje Eliſabeth, v. Groningen, m. alt. Eiſen. 
— Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide, 
Angekommen am 30. Mai: 
Pens, America, v. Neweaſtle, m. Kohlen. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz 
u. 1 Schiff m. Knochen. 

Ankommend: 2 Schiffe. Wind: Süd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
29] 4 | 335,00 18,8 SS. flau, ſeſcht bewölkt. 
300 8 | 335,08 13,0 SSW. do. do. 
12 | 334,51 16,6 do. do. do. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 30. Mai. 
Weizen, 210 Laſt, 131. 32pfd. fl. 480500; 120pfd. 

fl. 450; 127 pfd. fl. 400; 128. 24pfd. fl. 3773; 121 

bis 122pfd. fl. 320; 119pfd. fl. 290 pr. 85pfd. 
Roggen, 122. 23pfd. fl. 265; 126 pfd. fl. 2773 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbien fl. 312—324 pr. 90pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 26. bis incl. 29. Mat. 

483 Laſt Weizen, 330 L. Roggen, 49 L. Erbſen, 
64 L. Hafer, 265 L. Gerſte, 80 Ctr. Rübſaat, 130 Ctr. 
Klei, 150 Cir. Oelkuchen, 102 Ctr. Lumpen, 413 L. Bohlen 
und Faßbolz, 8811 Eiſenbahnſchwellen, 1659 eichene Balken, 
36,884 fichtene Balken u. Rundholz. 

Waſſerſtand 2 Fuß 1 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. Graf Kayſerling Rautenberg a. Königsberg. 

Lt. u. Rittergutsb. Steffens n. Gattin a. Gr.⸗Golmkau. 
Pr Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Bülow a. Brück u. Pätow a. 
Sblewo. Sec. - Lieut. Wegner a. Bromberg. 9 
Dahlweid a. Sykorczin. Garntſonarzt Dr. Zeutboit a. 
Danzig. Rentier Bechinſe a. Stolp. Kaufl. Zacharias 
a, Königsberg u. Szimatolski a. Culm. 

Hotel du Mord: 

Capitain Schöer a. Rendsburg. 
B. Eiſenſtädt a. Stuhm. 

Hotel de Thorn: 

Kaufl. Geßler a. Warſchau, Rösmann a. Berlin u. 
Kirchner a. Brandenburg. Die Gutsbeſ. Möller aus 
Sprauden u. Rahn n. Fam. a. Pommern. 


Victoria Theater. 


Donnerſtag, 31. Mal. Auf allgemeines Verlangen, 
zum erſten Male wiederholt: Hohe Politik. 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von J. Roſen; und 
Ein Stündchen auf dem Comtoir. Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt von S. Haber. Ballet. 


Original⸗Looſe zur 134ſten Königl. Preuß. 


KRlaffen- i A 
5 1 e 6 g in W Lotterie ſind a Loos 
(Beſtellungen franco.) E. v. Tadden in ODitſchau. 
Kleeſaat, Timothee und Saat: Wicke 
verkauft um zu räumen billig 
Adolph Limmermann, Holzmarkt 23. 
Eine gold. Broſche für 1 74: 20 22 
und eine richtig gehende Ankeruhr auf 
14 Steine gehend für 7M. zu verk. unt. Adr. L. K. 
Im Gute Drusken bei 
Stallupönen ſtehen 42 Stück 


recht ſchwere und fette Maſt⸗ 


Die Kaufl. A. u. 


INDUSTRIELLES DE ran 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene g 

von Dicqus mere atat in Rouen 
Fabril in Rouen, rue St-Nieolas, 39, 
um augenblick Haar und Bart in 
allen Rüanien, ohne Gefahr für die Haut 
gu färben. — Dieſes Barbemitiel ix dat 

Dre alles be de zee. 

En - gros- Niederlage bei 5 
Fr. Wolff und Sohn Iloſſief. in Carlsrube. 


Penſions Quittungen 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


RENTE eee eee NG 8 i Geb r ai U 
Bruſt⸗ Schmerzen und damit verbundener Reiz⸗ oder Kitzelhuſten 


können für den Allgemeinzuſtand des 


Patienten ſehr nachteilige Folgen baben. Schon oft wurde uns der Beweis 


geliefert, welche günſtige Reſultate der Genuß des weißen Bruſt⸗Syrups aus der Fabrik von G. A. W. Mayer 


in Breslau bei denjenigen Perſonen hervorbrachte, 


welche mit dieſen Leiden behaftet waren. 


Aus der großen 


Sammlung öffentlicher Anempfehlungen von Geneſenen greifen wir eine heraus von einem ſchlichten Bürger, 


welche lautet: ; 

„Den weißen Bruſt⸗Syrup aus der Fabrik 
Bruſtſchmerzen und Huſten eingenommen, 
auf mich gewirkt hat. 


erkenne i 


von G. A. W. Mayer in Breslau, welchen ich gegen 
ch für das einzige Mittel an, welches ſehr wohlthuend 
Der Kitzel in dem Halſe verſchwand ſofort und Ruhe ſtellte ſich ein. 


ch kann dieſen 


Bruſt⸗Syrup mit Hecht allen an der Bruſt Leidenden empfehlen, da derſelbe auch von ſchönem 
Geſchmack und von Jedermann gerne eingenommen wird. Möchten doch alle ähnlich Kranke ſich dieſes ſchönen 
Mittels bedienen. Ich ſage dem Fabrikanten meinen beſten Dank“. 


Stargard in Pommern, den 16. November 1862. 


C. Aurich, Schuhmachermeiſter. 


Daß vorſtehendes Anerkenntniß 


der Schuhmachermeiſter C. Au rich hier, ſelbſt geſchrieben hat, beſcheinigt hiermit 


Braeſe, Polizei- Sekretair. 


Niederlage in Danzig bei J. L. Preuss, Portechalſengaſſe Nr. 3. 


Verantwortliche Repaction, Druck und Verlag von Erwin Groening in Danzig. 


